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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 232.

Bekanntmachung
die Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe

betreffend.
Die Amtsblatt Bekanntmachung vom

29. März 1895, betreffend die Ausnahmen von
den geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonn-
tagsruhe im Gewerbebetriebe nach S 105 e
des Reichsgeſetzes vom 1. Juni 1891 (Amts-
blatt von 1895, S. 105) erhält folgenden
Zuſatz, der hinter den erſten Abſatz der Be-
ſtimmungen zu Ia für Blumenbindereien
tritt:

„Eine Beſchäftigung von Arbeitern nach
Schluß der für den Verkauf freigegebenen
Zeit darf nicht mehr als 12 Sonn und
Feſttage im Jahre nur für ſolche Arbeiten
geſtattet werden, die erforderlich ſind, um auf
vorherige Beſtellung Blumen und Pflanzen
zur Ausſchmückung für Feſte und Feierlich-
keiten, die an den Sonn und Feſttagen nach
Schluß der Verkaufszeit ſtattfinden, an dem
Ort des Feſtes oder der Feierlichkeit ſach-
gemäß anzubringen.“

Die Zulaſſung der Ausnahmen erfolgt nach
den Vorſchriften der miniſteriellen Aus-
führungs- Anweiſung zu dem obengenannten
Reichsgeſetze vom 11. März 1895 unter BlIII,
Nr. 2 kg.

Merſeburg, den 17. September 1900.
Der Königl. Regierungs- Präſident.

J. V.: Pogge.
Bekanntmachung.

Die mit dem heutigen Tage für minder-
jährige Arbeiter zur Einführung gelangenden
Lohnzahlungsbücher (5F 134 Abſ. 3 der
Novelle zur Gewerbeordnung vom 30. Juni
1900), ſowie die für Jmmobilien-Makler und
Vermittelungsagenten vorgeſchriebenen Ge-
ſchäftsbücher A und B ſind im Verlage von
Fr. Kortkampf in Charlottenburg, Harden-
bergſtraße Nr. 20 erſchienen.

Die Polizeibehörden erſuche ich, den betreffen
den Geſchäftstreibenden hiervon Kenntniß zu
geben.

Merſeburg, den 1. Oktober 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Zimmermann Albert Thielemann

aus Dehlitz a/S. iſt als Fleiſchbeſchauer für
den Fleiſchbeſchaubezirk Dehlitz a/S. um-
faſſend die Ortſchaften: Dehlitz a S., Goſtau,
Kleincorbetha, Großgöhren Kleingöhren,
Kölzen, Muſchwitz, Oebles-SchlechtewitzOeg-
litzſch, Pobles, Starſiedel, Stößwitz, Sößen,
Söheſten und Tornau verpflichtet worden.

Merſeburg, den 26. Septemöer 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem der bisherige Abſchätzungs- und

Verſicherungs-Kommiſſar Ferd. Heyne in
Eisdorf dieſes Amt niedergelegt hat, iſt deſſen
Sohn, der Gutsbeſitzer Hermann Heyne in
Eisdorf als Abſchätzungs- und Verſicherungs-
Kommiſſar der Land-Feuer-Sozietät für den
aus den Ortſchaften Caja, Eisdorf, Groß-
görſchen, Kleingörſchen und Rahna beſtehenden
Bezirk angenommen und verpflichtet worden.
Zur Vertretung der Sozietät in dem vorſtehend
bezeichneten Bezirk iſt ferner berechtigt der Ge-
meindevorſteher Niele in Starſiedel.

Merſeburg, den 29. September 1900.
Der Kreis Feuer Sozietäts-Direktor.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Gemeindevorſteher Richard Weiß-

Donnerſtag, den 4. Oktober 1900.

Altranſtädt, Günthersdorf, Kötzſchau, Pißen,
Rodden, Schladebach und Witzſchersdorf be-
ſtehenden Bezirk angenommen und verpflichtet
worden.

Jn dieſem Bezirk vertritt die Sozietät
ferner der bisherige Kommiſſar, ehemalige
Gemeindevorſteher Karl Weißhuhn in
Witzſchersdorf.

Merſeburg, den 29. September 1900.
Der Kreis Feuer Sozietäts Direktor

Graf d'Haußonville.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Merſeburg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band 22, Blatt Nr. 1068 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Landwirths Karl Roedel
und deſſen Ehefrau Pauline geb. Pöhlitz
zu Merſeburg eingetragene Grundſtück
Wohnhaus in Merſeburg auf dem Sand
Nr. 18, Grundſteuerbuch Artikel 42, Gebäude-
ſtenerrolle Nr. 1356, Nr. 1 Wohnhaus mit
Hofraum auf unvermeſſenen Hofräumen,
841 M. Nutzungswerth
am 17. November 1900, Vormittags

91 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19, verſteigert
werden.

Merſeburg, den 17. September 1900.

Königl. Amtsgericht, III. Abtheilung.
Der Servis und die Mundverpflegung für

die im Juni und Auguſt d. Js. hier ein-
quartierten Truppentheile wird vom 8.-10.
Oktober d. J. in den Vormittagsſtunden
gegen Rückgabe der Quartierbillets im Militär-
büreau gezahlt.

Merſeburg, den 2. Oktober 1900.

140. Jahrgang.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 3. Oktober.

Jm Vordergrund des politiſchen Jntereſſes
ſteht die Antwort, welche Kaiſer Wilhelm
dem Kaiſer von China ertheilt hat. Der
Kaiſer von China ſelbſt iſt nicht etwa die
mächtige, herrſchende Perſönlichkeit, wie Kaiſer
Wilhelm, er iſt im Gegentheil ein ziemlich
einflußloſer Mann, wenigſtens zur Zeit,
immerhin kann der ſchriftliche Gedankenaus-
tauſch der beiden Kaiſer doch von heilſamen
Folgen begleitet ſein. Die Verhältniſſe liegen
zu verworren und zu verwirrt, um irgend welche
auch nur annähernd ſichere Schlüſſe für die
Entwickelung der Dinge in nächſter Zukunft
zu ziehen, aber Eins wird man zugeben
müſſen: Die Antwort des Kaiſers
Wilhelm ſchafft Klarheit und man wird
in China wohl doch allmählich zu der
Einſicht kommen, daß es nicht abgeht
ohne Sühne für die verübten Greuel und
ohne Garantieen für die Zukunft. Wenn
man ſich dieſer Einſicht gewaltſam verſchließt,
ſo iſt an Frieden noch nicht zu denken und
alle direkten Vorſtellungen beim deutſchen
Kaiſer werden vergeblich ſein.

Jm Uebrigen läßt ſich wenig ſagen von
dem Stand der Dinge im himmliſchen Reiche.
Graf Walderſeezhat bisher noch keine Gelegen-
heit gehabt, ſich zu bethätigen, den anderen
Truppenkontingenten iſt er bisher noch nicht
näher getreten.

Wir verzeichnen für
Meldungen:

Berlin, 2. Oktober. Auf das Schreiben des
Kaiſers von China hat, wie die „Nordd.
Allg.“ ſchreibt, Kaiſer Wilhelm folgende Ant-
wort telegraphiſch ertheilt: „An den Kaiſer von
China. Jch, der deutſche Kaiſer, habe das Tele-
gramm Eurer Majeſtät des Kaiſers von China
erhalten. Jch habe daraus mit Genugthuung er-

heute folgende

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.)

(50. Fortſetzung.)
Die Ausſage der Frau Bendemann rief ein

Kreuzfeuer von Fragen wach, an dem ſich der
Staatsanwalt, der Präſident und die Ver-
theidiger ſtark betheiligten. Egmont gab über
Alles willige Auskunft, denn das letzte Zeug-
niß, ſo niederſchmetternd für ihn es im An-
fang war, hatte doch ſchließlich auf ſein Ge-
müth gewirkt. Der Bann, der auf ihm ge-
legen, die Furcht vor der Enthüllung ſeiner
Vergangenheit waren gewichen und hatten
jenem erhebenden Gefühle Platz gemacht, das
den edlen, thatkräftigen Menſchen erfüllt,
ſobald er vor eine neue, große Aufgabe geſtellt
wird. Die Brücken zur eleganten Geſellſchaft
waren für Egmont abgebrochen, aber ein
neues Land that ſich vor ſeinen Blicken auf,
deſſen ſtille und wahre Freuden unendlich
mehr bedeuten, als das Leben der vornehmen
Welt.

Da, als ſeine Seele noch unter der Erregung
der letzten Augenblicke zitterte, thaten ſich
plötzlich die Thüren zum Saal auf und zwei
freundliche Geſichter mit der Röthe der Er-
wartung und Hoffnung auf den Wangen ſahen
zu ihm hinauf. Träumte er, oder waren es
Geſtalten einer überhitzten Phantaſie? Richard
und Melanie Norfolk! Sie waren mit dem
Nachmittagszuge gekommen, von Emmy er-
wartet und in aller Eile nach dem Juſtiz-
gebäude geführt worden, und nun ſtanden ſie

uhn jun. in Witzſchersdorf iſt zum Ab- 22735 ſehen, daß Euer Majeſtät beſtrebt ſind die ſchänd-ſhähun s und Se prnn ger der Der Magiſtrat liche jeder Kultur hohnſprechende Ermordung Meine
was gs- Und Verſicherungs- l r Geſandten nach dem Gebrauche und der VorſchriftLandFeuer-Sozietät für den aus den Ortſchaften Jhrer Religion zu ſühnen. Doch kann ich als

S vohier, um für den Schwerangeklagten und ſ hatte? Und der Forſtaſſeſſor, dieſer ſtrebſame ſ Präſident die Fragen formulirt hatte, trate!
Hartgeprüften Zeugniß abzulegen. Egmont's
geiſtige Kraft hielt kaum mehr aus. Er ſtützte
den heißen Kopf auf ſeine Hand und hörte
wie im Traum den Verhandlungen zu.

Die Geſchwiſter erzählten, wie ſie nach
K. gekommen und wie Richard durch die
Unverſchämtheit des Forſtaſſeſſors herausge-
fordert worden ſei. Jn der höchſten Noth,
als der Tod bereits an ſein Bett getreten,
ſei ihm die Baronin wie ein Engel erſchienen,
und während ſie mit Aufbietung ihrer Kräfte
den Verwundeten gepflegt, habe der Baron
der geängſteten Schweſter mit Rath und That
geholfen.

„Welcher Lebensſtellung der Baron damals
auch angehört haben möge“, ſo ſchloß Richard
ſeinen Bericht, „er hat nicht aufgehört ein
Gentleman zu ſein. Und was mich anbelangt,
ſo werde ich ihn bis an's Ende als meinen
Helfer in Lebensgefahr betrachten und ihm
meine herzlichſte Dankbarkeit entgegenbringen.“
Miß Melanie beſtätigte die Ausſagen ihres
Bruders und gab ihrerſeits die Verſicherung
herzlichſter Freundſchaft.

Die Erſcheinung der Geſchwiſter war eine
ſo vornehme, ihre Rede klang ſo friſch und
herzlich, daß das ganze Auditorium in Be
wegung gerieth und der Präſident wiederholt
zur Ruhe mahnen mußte. Welche Entwickelung
hatte die Stimmung des Publikums dem
Angeklagten gegenüber in einigen Stunden
durchgemacht! Stand er jetzt nicht da wie ein
Märtyrer, der für ſeine Thaten der aufopfern-
den Menſchenliebe das ſchwerſte Leid geerntet

und ehrenhafte Beamte, wie ihn der Staats-
anwalt in ſeinem Plaidoyer genannt hatte, in
welchem Lichte erſchien er nun der empörten
Menge! Jn einer ſehr mißlichen Situation
befand ſich der Staatsanwalt. Seine Anklage
mußte durch die neuen Zeugniſſe weſentlich
modifizirt, wenn nicht gar aufgehoben werden.
Mit ſchneller Faſſung aber erhob er ſich und
ſagte:

„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein Mann
von Herz und Gemüth, ein Mann wie der
Angeklagte, auf die Sympathien jedes Ehren-
mannes rechnen darf. Wer geiſtige und
moraliſche Kraft genug beſitzt, ſich, wie er,
in den ſchwierigſten Verhältniſſen des Lebens
zu behaupten und ſogar noch dem bedrängten
Nächſten eine Stütze zu ſein, der hat ſich im
Kampfe mit dem böſen Geſchick einen Lorbeer
erworben, der nicht weniger grünt und ſchmückt,
als der Siegeskranz eines Helden. Jch bin
der erſte, der ſich über die entlaſtenden Zeugniſſe
freut. Aber um der Gerechtigkeit und der
öffentlichen Meinung willen bitte ich, dem
Prozeſſe ſeinen Lauf zu laſſen. Sprechen Sie
Jhr Urtheil, meine Herren Geſchworenen, wie
Jhre Einſicht und Jhr Herz es Jhnen zu
ſprechen gebietet.“

Nach dem Voraufgegangenen war die Arbeit
der beiden Vertheidiger eine leichte. Jhre
Plaidoyers konnten für das Urtheil kaum noch
von Einfluß, auf die Zuhörer kaum noch von
Wirkung ſein.

Alles ſehnte ſich
Spruch der Geſchworenen.

nach dem befreienden
Nachdem der

dieſe zur Berathung zurück. Aber ſchon nach
einer Viertelſtunde erſchienen ſie wieder, und
der Obmann verkündete den Wahrſpruch
„Nichtſchuldig!“

Ein Sturm von Beifall brauſte durch den
Saal, den der Präſident kaum zu beſchwichtigen
vermochte. Da erhob ſich der Staatsanwalt
noch einmal, und Alles lauſchte geſpannt,
was er noch zu ſagen hätte. Wieder lag der
ernſte, ſtrenge Ausdruck auf ſeinem Geſicht,
und als er zu ſprechen begann, klang ſeine
Stimme ernſt und drohend:

„DerForſtaſſeſſor Borges wird wegen wiſſent-
lich falſcher Denunziation verhaftet.“

Der Beifall erneute ſich, und die Menge,
froh des unterhaltenden und glücklich zu Ende
geführten Schauſpieles, drängte hinaus. Der
Forſtaſſeſſor wurde von dem Gerichtsdiener,
Egmont von den glücklichen Freunden hinaus-
geführt. Als er draußen ankam, umſchlangen
ihn plötzlich zwei weiche Arme, und Emmy's
blonder Kopf legte ſich an ſeine Bruſt. Aber
hier war kein Aufenthalt. Sie eilten hinab,
beſtiegen den bereit gehaltenen Wagen, und
ſchon in den nächſten zehn Minuten ſahen ſie
ſich in der Villa Hohenſtein zu traulicher Mit-
theilung vereinigt.

Egmont machte ſich auf die Reiſe. Nach
achtſtündiger Fahrt war er genöthigt, in einer
kleinen Stadt Mitteldeutſchlands zu über-
nachten.

(Fortſetzung folgt.)
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deutſcher Kaiſer und Chriſt dieſe Unthat durch ein
Trankopfer nicht als geſühnt erachten. Neben
Meinem ermordeten Geſandten iſt eine große Zahl
von Brüdern chriſtlichen Glaubens, Biſchöfe, Miſſio
nare, Frauen und Kinder, vor den Thron Gottes
getreten, die um ihres Glaubens Willen, der auch
der Meinige iſt, unter Martern gewaltſam geſtorben
ſind und als Ankläger Eurer Majeſtät
erſcheinen. Reichen die von Eurer Majeſtät be-
fohlenen Trankopfer für alle dieſe Unſchuldigen aus?
Jch mache nicht Eure Majeſtät perſönlich verant
wortlich für die Unbill, welche gegen die bei allen
Völkern für unantaſtbar geachteten Geſandtſchaften
verübt worden iſt, noch für die ſchwere Kränkung,
welche ſo vielen Nationen und Konfeſſionen und
den Unterthanen Eurer Majeſtät, die Meinem
chriſtlichen Glauben angehören, zugefügt worden
iſt. Aber der Rathgeber des Thrones Enrer
Majeſtät, die Beamten, auf deren Hänptern die
Blutſchuld des Verbrechens ruht, das alle chriſtlichen
Nationen mit Entſetzen erfüllt, müſſen ihre Schand-
that büßen, und wenn Euer Majeſtät ſie der ver
dienten Strafe zuführen, ſo will Jch dies als
Sühne betrachten, die den chriſtlichen Nationen
genügt. Wollen Euer Majeſtät Jhren Kaiſerlichen
Arm dazu leihen und hierbei die Unterſtützung der
Vertreter aller beleidigten Nationen genehmigen,
ſo erkläre ich Mich Meinerſeits damit einverſtanden.
Auch würde Jch die Rückkehr Eurer Majeſtät
nach der Hauptſtadt Peking zu dieſem Zwecke
gern begrüßen. Mein Generalfeldmarſchall Graf
Walderſee wird den Befehl erhalten, nicht nur
Euer Majeſtät nach Rang und Würde ehrenvoll
zu empfangen, ſondern auch Eurer Majeſtät
jeden militäriſchen Schutz zu gewähren, den Sie
wünſchen und deſſen Sie vielleicht auch gegen die
Rebellen bedürfen. Auch Jch ſehne Mich nach
Frieden, aber nach einem Frieden, der die
Schuld ſfühnt, das begangene Unrecht in vollem
Umfange und nach jeder Richtung hin und wieder
gut macht und allen Fremden in China volle
Sicherheit bietet an Leib und Leben, an Hab und
Gut, beſonders aber zu freier Ausübung ihrer
Religion. Wilhelm I. R.“Berlin, 2. Oktbr. Der Wortlaut des
(bereits mitgetheilten) Telegramms des
Kaiſers von China an den Kaiſer
Wilhelm iſt folgender: Daß Euerer Majeſtät
Geſandter Freiherr von Ketteler als Opfer
der plötzlich in China ausgebrochenen Empörung
gefallen iſt, ohne daß unſere Beamten es ver
hindern konnten, und dadurch die freundſchaft-
lichen Beziehungen getrübt ſind, haben wir
bereits aufs Tiefſte beklagt und bedauert;
durch Verordnung vom heutigen Tag verordnen
wir, daß für den Verſtorbenen an einem Altare
geopfert wird, und haben den Großſekretär
KunKang angewieſen, an dem Altare ein
Trankopferdarzubringen. DieHandelsSuperin-
tendenten der nördlichen und ſüdlichen Häfen
haben zugleich Befehl erhalten, bei der Ueber-
führung des Sarges in die Heimath alle
nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Bei der
Ankunft des Sarges in Deutſchland ver-
ordnen wir die Darbringung eines zweiten
Opfers zu einem Altare und haben
mit der Vollziehung deſſelben den Vice-
präſidenten des Finanz miniſteriums Lue-
Hai Huan beaufragt. Es ſoll dadurch
unſer Schmerz und unſer Gedenken an
den Verſtorbenen zum Ausdruck gebracht
werden. Deutſchland hat mit China ſtets
die freundſchaftlichſten Beziehungen unter-
halten. Wir hoffen daher feſt, daß Euere
Majeſtät vor allen Dingen die großen gemein-
ſamen Jntereſſen Chinas und des Auslandes
ſchützen und deshalb allem Groll entſagen
werden, damit ſo bald wie möglich der Friede
vereinbart werden kann und eine allſeitige
Eintracht für ewige Zeiten ermöglicht wird.
Das iſt unſere ſehnlichſte Hoffnung und unſer
lebhafteſter Wunſch“.

New-York, 2. Oktober. Nach einer hier
aus Tientſin eingetroffenen Depeſche vom
29. September hat Li-Hung-Tſchang ſeine
Abſicht, nach Peking zu gehen, aufgegeben.
Es verlautet, er werde Unterhandlungen mit
dem ruſſiſchen Geſandten v. Giers beginnen,
ſobald dieſer in Tientſin ankomme.

Waſſhington, 2. Okt. Wie verlautet,
beabſichtigt die amerikaniſche Regierung
in ihren Verhandlungen die Kaiſerin-Mutter
bei Seite zu laſſen und nur mit dem abge-
ſetzten Kaiſer zu verhandeln. Der General
Chaffee traf bereits die Auswahl unter den
amerikaniſchen Soldaten, die in Peking über-
wintern, werden. Der amerikaniſche Geſandte
in Peking, Conger, telegraphirt vom 27. Sept.,
daß der Prinz Tſching ihm die Namen von
drei weiteren Friedensvermittlern angegeben
habe, nämlich Tſongli, Liukuny und Tſchang-
TſhiTung.

London, 2. Oktober. Aus Taku wird
vom 29. September telegraphirt: Die
Expedition nach Pan-ting-fu wird bis zum
6. Oktober hinausgeſchoben. Die daran theil-
nehmenden Truppen aus Peking werden von
General Gaſelee, die aus Tientſin von dem
deutſchen General befehligt werden. Die
Zahl der amerikaniſchen Truppen, die
unverzüglich nach Manila znrückkehren, beläuft
ſich auf 4000 Mann. Die Ruſſen haben
Taug-ſchan beſetzt, ohne auf Widerſtand zu
ſtoßen.

Berlin, 2. October. Eine in Berlin ein
gegangene amtliche Nachricht aus Peking
vom 23. September berichtet über das vor-

läufige Ergebniß der wegen der Ermordung
des Geſandten v. Ketteler angeſtellten Unter-
ſuchung Nachdem der chineſiſche Unteroffizier,
der den tödtlichen Schuß auf Freiherrn von
Kettler abgegeben hat, bei dem Verſuche, die
Uhr des Ermordeten zu verkaufen, erkannt
und von japaniſchen Soldaten feſtgenommen
worden war, wurde er auf Antrag der deutſchen
Vertretung unſeren Truppen ausgeliefert. Am
21. September fand ſeine letzte Vernehmung
ſtatt. Darin ſagte der Verhaftete aus, am
19. Juni Nachmittag hätten er und ſeine
Leute von einem Prinzen den Befehl erhalten:
„Schießt die Fremden nieder, wenn Euch
welche zu Geſicht kommen!“ Der Mörder be-
ſtreitet, daß der Befehl gelautet habe, auf
einen Geſandten oder im Beſonderen auf den
deutſchen Geſandten zu ſchießen. Ebenſo will
der Mörder nicht angeben können, von welchem
Prinzen ihm der Befehl, auf die Fremden zu
ſchießen, ertheilt worden ſei. Wolff's Tele-
graphenBureau berichtet aus Shanghai unter
dem 2. Oktober: Nach einem kaiſerlichen Edikt
vom 26. September iſt Yü-ſien, der bisherige
Gouverneur von Schanſi, ſeines Amtes ent-
hoben worden. Das Edikt ordnet ferner die
Beſetzung einiger wichtiger Poſten mit Perſonen
an, die wie man weiß, an der Bewegung der
Boxer nicht betheiligt waren.

Der Krieg in Südafrika.
Liſſabon, 1. Oktober. Der General-

gouverneur von Mozumbige übermittelte auf
Wunſch des Präſidenten Krüger deſſen
Glückwünſche zum Geburtstage ſowie den
Dank Krügers für die Gaſtfreundſchaft, die
er im Hauſe des Gouverneuers von Lourenco
Marques genoſſen.

London, 2. Oktober. „Daily Telegraph“
meldet aus Lourenco Marques vom 1. Okt.:
Eine Garde-Brigade hat Komatipoort ver-
laſſen und kehrt nach England zurück.

London, 2. Oktober. Das Reuter'ſche
Bureau meldet aus Lourengo Marques: Der
Dampfer „Styria“ des Oeſterreichiſchen
Lloyd geht heute mit 400 Flüchtlingen aus
Transvaal in See. Es befinden ſich darunter
ſolche von den italieniſchen, iriſchen, ameri-
kaniſchen und franzöſiſchen Kontingenten.
Alle Auslagen an Bord trägt die Regierung
von Transvaal; außerdem erhält Jeder
10 Pfund St. und hat die Wahl des Hafens,
wo er landen will.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilt noch in Ro
minten. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Amerika.
Lima, 2. Oktober. Der frühere Finanz-

miniſter Balaunde war angeklagt, ſich
20 000 Pfund Sterling aus Staatsgeldern
angeeignet zu haben; Balaunde betheuerte
ſeine Unſchuld. Die Bevölkerung hielt eine
große Verſammlung auf dem Hauptplatze der
Stadt ab und verlangte dann die Aus-
lieferung des Angeſchuldigten, um ihn zu
lynchen. Das Militär feuerte auf die Menge;
mehr als 100 Perſonen wurden verletzt. Es
werden neue Unruhen befürchtet.

Cokales.
Merſeburg, den 3. Oktober 1900.

Die Sitzgelegenheiten in offenen
Verkaufsſtellen. Dem Bundesrath iſt
nunmehr der Entwurf von Beſtimmungen
über die Herſtellung ausreichender und ge-
eigneter Sitzgelegenheit in offenen Verkaufs-
ſtellen zugegangen, welcher folgendermaßen
lautet: 1. Jn denjenigen Räumen der
offenen Verkaufsſtellen, wo die Kundſchaft be
dient wird, ſowie in den zu ſolchen Verkaufs
ſtellen gehörenden Schreibſtuben (Comptoiren)
muß für die daſelbſt beſchäftigten Gehilfen
und Lehrlinge eine nach der Zahl dieſer Per
ſonen ausreichende Sitzgelegenheit vorhanden
ſein. Für die mit der Bedienung der Kund-
ſchaft beſchäftigten Perſonen muß die Sitz-
gelegenheit ſo ſein, daß ſie auch während
kürzerer Arbeitsunterbrechung benutzt werden
kann. 2. Die Befugniß der Polizeibehörden
bleibt unberührt, im Wege der Verfügung.
für einzelne offene Verkaufsſtellen oder durch
allgemeine Anordnung für die offenen Ver
kaufsſtellen. ihres Bezirkes zu beſtimmen,
welchen beſonderen Anforderungen die Sitz-
gelegenheit in Rückſicht auf die Zahl der
Perſonen, für welche ſie beſtimmt iſt, ſowie
hinſichtlich ihrer Lage und Beſchaffenheit ge-

nügen muß.
Unſere freiwillige Feuerwehr hielt

am Montag Abend in Gemeinſchaft mit der
Blanckeſchen Fabrikfeuerwehr ihre alljährliche

Hauptübung ab. Zu dem Zwecke verließen
die Kompagnien kurz nach 8 Uhr mit ihren
Geräthen ihre Sammelſtellen und zogen ſich
nach der Bahnhofs und Schulſtraße, da als
Brandobjekt die gehobene Knabenſchule ange-
nommen worden war. Mit dem Ertönen des
Alarmſignals begann das Manöver, dem als
Generalidee ein im Dachſtuhl des genannten
Schulgebäudes ausgebrochenes Feuer zu Grunde
lag. Die Bekämpfung deſſelben erfolgte unter
Zuhülfenahme der umliegenden Hydranten der
ſtädtiſchen Waſſerleitung durch eine Anzahl
Schläuche, von denen zwei von den hohen
mechaniſchen Schiebeleitern herab auf das als
brennend angenommene Dach dirigirt wurden.
Bald nach 9 Uhr wurde das Signal „Halt“
geblaſen. Die Kompagnien rollten ihre
Schläuche zuſammen, machten die Geräthe
zum Abrücken fertig und traten ſodann in
einem offenen Viereck an,, wo ihnen Herr
Löſchdirektor Stadtrath Kops im Namen der
ſtädtiſchen Behörden ſeinen Dank ausſprach
für ihre ſtete Bereitwilligkeit, bei Feuersgefahr
für ihre Mitbürger einzutreten und deren
Leben und Eigenthum zu ſchützen. Jm Anſchluß
hieran erhielten Auszeichnungen (Sterne) für
30 jährige Dienſtzeit der Zugführer Herr
Bernhard Föckel (3. Kompagnie); für 20 jährige
Dienſtzeit der Oberſteiger Herr Wilhelm Fichtner
(3. Kompagnie); für 10 jährige Dienſtzeit der
ſtellv. Zugführer Herr Julius Meyer (1. Kom-
pagnie), der Spritzenmann Herr Hermann
Dittrich (1. Kompagnie), der Steiger Herr
Max Kind (2. Kompagnie) und der Spritzen
mann Herr Franz Könnicke (3. Kompagnie).
Nach der Entlaſſung der Kompagnien wurden
die Geräthe in die Depots geſchafft, die Mann-
ſchaften zogen hierauf nach der Kaiſer Wilhelms-
Halle, woſelbſt nach der üblichen Kritik über
das ſoeben ſtattgehabte Manöver noch einige
Mittheilungen c. in Feuerwehrangelegenheiten

erfolgten. Hierbei kam das Freibier der
Agner'ſchen Stiftung zum Ausſchank.

Bunte Betrachtnngen.
Merſeburg, 3. Oktober.

Seit einigen Wochen iſt man an der
Hälterſtraßen Brücke am Rumoren. Außer

der neuen Schulbrücke, die allgemein gefällt,
ſollen wir als Pendant auch noch eine ſchöne

Hälter-Brücke bekommen. Gewiß ſehr ISöblich,
und wenn wir im Weiteren auch noch der
neuen Anlagen bei „Steckner's Berg“ ge-
edenken, ſo muß man ſagen, daß für die Ver
ſchönerung Merſeburgs Viel gethan wird.

Damit hängt es denn wohl auch zuſammen,
daß zum Beſuch hierher kommende Groß-
ſtädter es meiſtens recht hübſch hier finden
und ſich durch die Ruhe, ſowie durch den

kleinreſidenzartigen Ton angenehm berührt
fühlen. Was ſie weniger angenehm empfinden,
iſt das ſtellenweiſe ſchauderhafte Pflaſter und
der Mangel an Trottoir in einigen Straßen.
Damit kommen wir auf unſer eigentliches
Thema: Es erſcheint wünſchenswerth, daß für
die nächſte Zukunft die nützlichen und
praktiſchen Anlagen in den Vordergrund, die
Verſchönerungen in den Hintergrund treten.
Wen der Weg öfters durch die Unteralten-
burg oder durch die Hälterſtraße führt, der
wird von dem Pflaſter gerade genug haben
und ſich im Stillen wünſchen, daß man ſtatt
einer ſchönen Brücke lieber ſchönes Pflaſter
angelegt hätte.

Umpflaſterung verſchiedener Straßen gehört
mit zu den nothwendigen Aufgaben, welche
der Stadt bevorſtehen.

Die elektriſche Centrale iſt todt in der
Bürgerſchaft, wenn auch noch nicht im Stadt-
verordneten-Kollegium. Alle Welt ſpricht da
von und man hört allgemein die Anſicht
äußern, die Stadt ſei vor einer großen Aus-
gabe bewahrt geblieben, denn für 300,000 M.
hätte ſich die Centrale nicht herſtellen laſſen,
und mit der Abnahme von Strom auf die
Länge der Zeit ſei es doch eine ſehr zweifel-
hafte Sache geweſen, denn nicht Jeder, der
ſich zunächſt auf Elektrizität einrichtet, iſt im

Stande, ſie auf die Dauer zu behalten. Was
nun weiter wird, muß man abwarten. Be-
kommen wir überhaupt eine Centrale nicht,
dann wird man wohl bald an eine Ver-
größerung der Gas- Anſtalt gehen müſſen,
denn die wärmſten Vertheidiger der Centrale
haben in den Vereins- Debatten wiederholt
betont, eine Entlaſtung der Gas-Anſtalt, wie
ſie heute beſteht, ſei höchſt wünſchenswerth.

Von Reſultaten, welche die ſ. Z. gewählte
Verkehrs Kommiſſion erzielt hätte, hört man
Nichts. Man munkelt nur allerhand, bald ſoll
eine neue Papierfabrik nach Merſeburg kommen

Näheres ſoll mit unfehlbarer Sicherheit
beim Berliner LokalAnzeiger zu erfahren ſein
bald eine neue Brauerei, bald eine Filiale
einer großen Halle'ſchen. Maſchinen -Fabrik,
welcher das Gelände in Halle zu theuer werde.
Wir glauben von Alledem ſo lange Nichts,

bis wir etwas Greifbares ſehen. Dann heißt
es wieder, in Merſeburg wolle man keine
Jnduſtrie, man wolle höchſtens Handwerker
und Gewerbetreibende. Sollte dieſer Satz
richtig ſein, was wir weder behaupten, noch
beſtreiten wollen, dann wäre es allerdings
vortheilhaft geweſen, wenn es rechtzeitig dahin
gebracht worden wäre, daß die Kleingewerbe-
treibenden auch Elektrizität als Betriebskraft
erhalten konnten, und die Firmen, welche auf
eigene Rechnung und Gefahr eine Centrale
hier errichten wollten, haben, ſo viel uns
damals aus Kreiſen der Stadtverordneten
zur Kenntniß gelangt iſt, recht vortheilhafte
Bedingungen geſtellt. Heute liegt die Sache
weit ungünſtiger, ſie hat ſich zu ſehr in die
Länge gezogen, der Konſument richtet ſich
auf Gas ein. Daß der Platz zur Errichtung
der Centrale ſchon gekauft worden iſt, läßt ſich
wahrſcheinlich dadurch erklären, daß ange-
nommen wurde, man könne ihn ſofern
man ihn nicht benöthige, ohne Schaden wieder
verkaufen, was ja wohl zutreffen mag.
Anderenfalls würde es ſich wohl empfohlen
haben, den Verkäufer unter Rücktrittsrecht
der Stadt, lediglich zum Verkauf inner-
halb einer beſtimmten Zeit zu verpflichten.
Wir haben die beſte Hoffnung für anderweitige
Verwerthung und können uns deshalb mit
den Vorſchlägen eines der Herren Stadtver-
ordneten, eine Vergißmeinnicht-Plantage zu
errichten und ihn Vergißmeinnicht-Platz zu
benamſen, abſolut nicht einverſtanden erklären.
Kommt Zeit, kommt Rath.

Das Wetter im Sommer und Frühherbſt
war im Allgemeinen recht ſchön, die Sonne
meinte es gut, nur machte man in verſchiedenen
Straßen der Alt- und auch der Neuſtadt die
unliebſameWahrnehmung, daß es, euphemiſtiſch
ausgedrückt, übel riecht, zum Theil ſehr
übel. Alle Welt freut ſich, daß es nun bald
losgeht mit der Kanaliſirung. Zunächſt kommt
erſt der Haupt-, der Geldpunkt in Betracht!
Wer die Freundlichkeit haben wird, uns die
zwei Millionen vorzuſtrecken, wiſſen wir zwar
noch nicht, indeſſen wir haben Kredit und
können uns ſogar rühmen, bisher keine
Schulden zu haben! Das will in heutiger
Zeit ſchon Etwas heißen und legt Zeugniß
dafür ab, daß im großen Ganzen doch
rationell gewirthſchaftet wird in Merſeburg.
Um die großen Ausgaben, welche Kanaliſationund Kaenenent verurſachen, kommen wir

leider nicht herum, dieſe Ausgaben ſind aber
keine unnöthigen, und im Laufe einiger Jahr-
gehnte werden die dafür aufgewendeten Beträge
getilgt ſein.

Eine Ausgabe, die läſtig, aber unſeres Er-
achtens unvermeidlich iſt, iſt die für den An
kauf der Häuſer an Lutze's Ecke. Hoffentlich
kommt es nicht erſt dahin, daß der Stadt
von Polizeiwegen aufgegeben wird, das Ver-
kehrshinderniß zu beſeitigen. Die Polizei
hätte nämlich in Anbetracht der vielen Un
fälle, die dort ſchon paſſirt, glücklicher Weiſe
aber immer noch gut abgelaufen ſind, ein
Recht dazu! Hier wäre es am Platze, ſofern
das Geld nicht flüſſig iſt, eine Anleihe auf-
zunehmen!

Es ſind keine kleinen Aufgaben, welche die
Stadt in nächſter Zeit zu erledigen haben
wird, aber zu unſerer Verwaltung und dem
bewährten Bürgerſinne unſerer Herren Stadt-
verordneten hegen wir das Vertrauen, daß
Alles, was unternommen wird, zum Heile der
Stadt ausſchlägt.

13. General- Verſammlung des
Evangeliſchen Bundes zur Wahrung

der deutſch-proteſtantiſchen Jntereſſen.
Halberſtadt, 2. Oktober.

Heute Abend um 8 Uhr fand im „Stadt-
park“ eine öffentliche Abendverſammlung ſtatt,
und wiederum war der große Saal mit ſeinen
Gallerien ſchon um 18 Uhr überfüllt, ob
gleich von den einheimiſchen Beſuchern Ein
trittsgeld erhoben wurde. Auch heute hatten
die Anſprachen des Abends einen gemeinſamen
Gegenſtand, die evangeliſche Bewegung in
Oeſterreich. Freilich Peter Roſegger, der über
die religiöſe Bewegung in den öſterreichiſchen
Alpenländern ſprechen wollte, war in letzter
Stunde durch Krankheit am Erſcheinen ver-
hindert worden und mußte ſich darauf
beſchränken, das, was er ſagen wollte, in
ſeinem „Heimgarten“ zu veröffentlichen. Aber
an ſeiner Stelle erhoben andere Redner den
Ruf: Los von Rom! Wie geſtern wechſelten
auch heute gemeinſame Lieder und Chor-
geſänge mit den Anſprachen ab.

Den Vorſitz führte Superintendent Hermes,
der die Verſammlung Namens der evange-
liſchen Gemeinden Halberſtadts begrüßte.
Weitere Begrüßungen überbrachten Direktor
Bauer Namens der Herrnhuter Brüdergemeinde,
die überall dabei ſein werde, wo es die Sache
des Evangeliums gilt, und Propſt Hoppe
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von der Erlöſerkirche in Jeruſalem. Stürmiſchen
Beifall rief auch nachſtehender Gruß hervor,
den der Verein deutſcher evangeliſcher Theo-
logen „Wartburg“ in Wien geſandt hatte:

Lebendig in deutſchen Landen kreiſt
Keinen Schlagbaum kennend der deutſche Geiſt,
Und wie der deutſche Gedanke,
So kenn' auch, erweckt von der Liebe Strahl,
Das deutſche Herz keinen bunten Pfahl
Und keine trauernde Schranke.

Noch geſchieht's, daß Verblendung in That und Wort
Schlägt tiefer den Keil zwiſchen Süd und Nord,
Und der Haß Giſftpfeile befiedert:
Doch je weiter der Weg, den er wandern muß,
Um ſo ſtürmiſcher klingt der Liebesgruß,
Der das größte der Völker verbrüdert.

Da der Andrang mittlerweile ſo ſtark ge-
worden war, daß eine große Zahl weder im
Saal noch auf den Gallerien mehr ein
Plätzchen fand, ſo wurde raſch eine zweite
Verſammlung in einem Nebenſaale eingerichtet.

Jm Hauptſaale ſprach zunächſt Super-
intendent Meyer (Zwickau) über die evangeliſchen
Landeskirchen und die neuen evangeliſchen
Gemeinden in Oeſterreich.

Jn unſerer ſchlaffen Zeit, ſo etwa ſagte der
Redner, kann uns nichts mehr erheben, als
die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich.
Wohl hat der Ultramontanismus und die
ihm leibeigene Wiener Regierung das Märlein
erſonnen, die Bewegung ſei eine politiſche
Mache. Es iſt erklärlich, daß es den Römlingen
ſchwer wird, an das religiöſe Erwachen
eines Volkes zu glauben, das jahrhunderte-
lang ihre kalte und harte Hand gefühlt hat.
Sicher war es zuerſt die Erbitterung gegen
den Klerus, der ſich als ein williger Scherge
zur Unterdrückung der Deutſchen darbot, die
Liebe zum Volksthum nöthigte zu dem Ent-
ſchluß: Los von Rom! Aber auch die deutſche
Geſchichte lehrt uns, wie eng Deutſchthum
und Evangelium mit einander verknüpft ſind,
und nun ſind die politiſche und die religiöſe
Bewegung von einander geſchieden. Nimmer
würde der Guſtav Adolfverein ſo viele der
jungen Gemeinden unterſtützt haben, wenn er
nicht die Gewißheit von dem religiöſen Ernſt
dieſer Bewegung gewonnen hätte. Die Staats
gewalt in Oeſterreich erſchwert die Ein-
bürgerung reichsdeutſcher Kandidaten und ent-
zieht ſo den Gemeinden die Möglichkeit ge
ordneter kirchlicher Pflege. Wie wird es erſt
werden, wenn der leibhaftige Romanismus
etwa in Geſtalt des Prinzen Liechtenſtein
das Staatsruder ergreift? Vergeſſen wir nicht.
daß noch 1837 faſt 500 evangeliſche Ziller-
thaler aus ihrer Heimath vertrieben wurden.
Der öſterreichiſche Staat, nicht gewarnt durch
den Verfall aller römiſch beherrſchten Völker,
ſucht ſein Heil allein beim Klerikalismus und
beſiegelt damit ſein Schickſal. Er iſt der
Feind derjenigen Kräfte, in denen unſer Reich
ſeine Stütze hat, und durch die allein die
Habsburgiſche Monarchie zu neuer Macht ſich
verjüngen könnte. Aber mag der Staat die
neuen Proteſtanten auch drücken und plagen,
er wird nur ihren Glauben ſtärken. Zwar
an der evangel. Kirchenbehörde Oeſterreichs
beſitzen ſie keine Stütze. Jhr ſind die Hände
durch die Regierung gebunden, und Simſons-
kräfte dürfen wir von den Männern an der
Donau nicht erwarten. Die Gewiſſensfreiheit
iſt in der Verfaſſung verbürgt, aber man be-
obachtet ſie nur, ſo lange ſie für die katholiſche
Kirche nicht ſtörend iſt. Viel ſtärker würde
die evangel. Kirche Oeſterreichs daſtehen, wenn
ſie ſchon früher die ungeheuren Pfarrſprengel
verkleinert und die Pfarrer angewieſen hätte,
die zahlreichen zerſtreuten Proteſtanten auf-
zuſuchen und in neuen Gemeinden zu ſammeln.
Warum hat man nicht eifriger für den
Religionsunterricht der Kinder geſorgt? Jetzt
werden die kirchlichen Behörden Oeſterreichs
aus ihrer behaglichen Ruhe herausgeriſſen
und auch die deutſchen Landeskirchen können
Segen von dieſer Bewegung haben. Unſere
Landeskirchen haben gethan, wasſiekonnten; aber
etwas ganz anderes würde es ſein, wenn wir eine
einheitliche Spitze dieſer evangeliſchen Landes
kirchen hätten. Sie könnten entſchieden zu
dem Schutze der Evangeliſchen eintreten,
manchen frechen Angriff zurückweiſen und
den Mangel geiſtlicher Kräfte in Oeſterreich
aus der Fülle der eigenen abhelfen, ohne daß
ſie den Vorwurf der Propaganda zu fürchten
brauchen. Auch wir vom Ev. Bunde treiben
keinen Seelenfang. Wir drängen uns Niemand
auf, wir gehen nur dahin, wo man uns ruft.
Uns treibt nicht die Propaganda, ſondern das
Gebot evangeliſcher Bruderliebe. Daß wir
uns ohne eine Spitze behelfen müſſen, iſt ein
Segen. Denn beim Katholizismüs macht die
organiſirte Kirche alles und die Glieder ſind nur
das Phantom, an dem der Klerus ſeine Uebungen
vornimmt; beim Proteſtantismus kommt das
Leben von unten, von den Gemeinden. Die
Thätigkeit von Vereinen, wie es der Ev. Bund
iſt, kann nicht ohne Einfluß auf die äußere
Leitung unſerer Kirchen bleiben. Der Blick
auf die religiöſe Bewegung in Oeſterreich muß

den kirchlichen Spitzen neue Freude an ihrer
Arbeit und friſchen Muth geben. Geſtützt
auf den wieder gewordenen Glauben des Volkes
können ſie nun ein kräftiges Wort wider die
Gewaltigen reden, welche die evangeliſche
Kirche nur als gefügiges und brauchbares
Werkzeug für die Staats und Parteipolitik
anſehen. Die evangeliſche Bewegung in
Oeſterreich hat gezeigt, wie morſch die Seile
ſind, die Tauſende von Katholiken noch an
ihre Kirche feſſeln. Deshalb wird dieſe Be
wegung auch unſer evangeliſches Selbſt-
gefühl ſtärken. Denn auch bei uns gab
es Schwärmer für Rom. Sie mahnt uns
ferner zur Einigkeit, denn nicht die orthodoxe
oder liberale Dogmatik hat unſere Stammes-
genoſſen in Oeſterreich von Rom losgeriſſen,
ſondern Luther und das Evangelium.

Deshalb wiederholte der Redner zum Schluß
ſeiner geiſtvollen und zündenden Ausführungen
den Ruf zur Sammlung aller Evangeliſchen
aus der proteſtantiſchen Bewegung in Oeſter-
reich, die im unmittelbaren Anſchluß an den
Geiſt der Reformation ihr Haupt erhebt, wird

dann, ſſo hofft er, das entſpringen, was wir
alle erſtreben, die engere Verbindung der
evangeliſchen Landeskirche, eine evangeliſche
Kirche deutſcher Nation.

Lang anhaltender ſtürmiſcher Beifall folgte
dieſen Worten. Der nächſte Redner war
Pfarrer Kappus, Prediger der neuen evan-
geliſchen Gemeinde in Mürzzuſchlag. Er
überbrachte Grüße von Peter Roſegger und
verbreitet ſich dann eingehend über die Be-
wegung in Steiermark. Dort iſt in andert-
halb Jahren die Zahl der Gemeinden
von 6 auf 14, der Predigtſtationen
von 17 auf 43 geſtiegen, und mehr
als 2000 Katholiken ſind proteſtantiſch ge-
worden. Der Haupterfolg aber iſt ein geiſtiger
das Volk iſt aufgeweckt worden und dieſem
Volke wollen wir helfen aus ſeiner ſittlichen
und geiſtigen Noth.

Auch dieſer Redner erntete wohlverdienten
Beifall. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden
wurde noch an Roſegger folgender Draht-
gruß geſandt:

Den muthigen Anwalt des Chriſtenthums,
den deutſchen Mann im Steyerwalde, grüßen
zweitauſend Herzen vom deutſchen Harz.
Mit gemeinſamem Geſange ſchloß die Ver-

ſammlung gegen 11 Uhr.

Stadttheater in Halle.
R. H. Halle, 3. Oktober.

Geſtern Abend wurde Roſſini's unverwüſt-
liche Oper: „Der Barbier von Sevilla“ ge-
geben. Wer kennte ſie nicht, dieſe an friſchen,
lieblichen Melodien überreiche Schöpfung
Roſſini's, wer hätte die komiſchen Situationen
und harmloſen Witze nicht ſchon ein Dutzend
Mal belacht und lachte nicht immer von
Neuem wieder. Das Theater war geſtern
Abend gut beſetzt, und wir nehmen das für
ein gutes Zeichen des geläuterten Geſchmackes
des Publikums, das die komiſche Oper, haupt-
ſächlich wenn ſie ſo reich ſind an ſchönen

„Melodien wie der „Barbier“, „Die luſtigen
Weiber“ oder „Zar und Zimmermann“, immer
gern hört und ſieht. Die geſtrige Vor-
ſtellung war eine recht gute, die Rollen
lagen in geeigneten Händen. Es iſt ſehr
ſchwer zu ſagen, wem von den Mitwirkenden
das meiſte Lob gebührt, wir ſind verſucht,
uns für Herrn Brandes zu entſcheiden, der
in Geſang und Spiel einen ganz prächtigen
Baſilio auf die Bühne ſtellte, nur verſtehen
wir nicht, weshalb, nachdem Baſilio ſich ſelbſt
die Treppe hinabgeleuchtet und die brennende
Kerze wieder hinauf getragen hat, die Polter-
Szene in Wegfall gekommen iſt. Dieſelbe
erregt ſtets die Heiterkeit des Publikums und
wir haben ſie an mindeſtens einem halben
Dutzend anderer Bühnen ſtets wahrgenommen.
Den verliebten alten Doktor Bartolo ſtellte
Herr Aumann dar, und ſeine Leiſtung war
eine ſehr gule. Der Genannte trug beſonders
durch ſein Mienenſpiel viel zir Erheiternng
des Publikums bei. Herr Otto als Graf
Almaviva ſchien anfänglich etwas befangen,
ſetzte dann aber mit voller Kraft ein und
errang einen ſchönen Erfolg. Die Roſine
ſang Fräulein v. Lichtenfels, eine Künſtlerin,
welche ſchon im vorigen Spielabſchnitt die
Sympathieen des Publikums zu erwerben
gewußt hatte. Die Sängerin ſang geſtern
Abend- ſchön, ſtellenweiſe ſehr ſchön und ſpielte
mit jenem“ neckiſchen Uebermuth, welcher der
Roſine ſo gut ſteht. Noch wollen wir
des Herrn Voigt, welcher die Titelrolle ſpielte,
rühmend gedenken, er beluſtigte und belebte.
Es war, wie ſchon Eingangs erwähnt, eine
recht ſchöne Vorſtellung. Das Publikum
applaudirte wiederholt und lebhaft. An die
Oper ſchloß ſich das Ballett „Sonne und

Erde“, das gleichfalls recht gefiel.

Provinz und Amgegend.
Querfurt, 1. Oktober. Für die in Aus-

ſicht genommene Nebeneiſenbahn Querfurt-
Vitzenburg ſoll nunmehr mit den allge-
meinen Vorarbeiten begonnen werden. Die
neue Bahnlinie zweigt ſich hier ab, führt in
der Nähe des Leimbacher Gaſthofes vorbei
über Schmon, zwiſchen Kleineichſtädt und
Grockſtädt hindurch, über Spielberg nach
Liederſtädt zu, um dann in Vitzenburg in die
Unſtrutbahn einzumünden. Für dieſen Bau
haben die nachgenannten Orte folgende Be-
träge bewilligt: Querfurt 15 000 M., Nieder-
ſchmon 5000 M., Oberſchmon 5000 M., Grock-
ſtädt 1000 M., der Graf von der Schulenburg
zu Vitzenburg-Eichſtädt 5000 M., Spielberg
2000 M. und Liederſtädt 1000 M. Für den
Fall, daß ein Bahnhof oder eine Halteſtelle
in die Nähe des Gemeindegaſthofes zu Nieder-
ſchmon kommt, wird Niederſchmon noch 5000 Mk.
gewähren. Der Kreis hat 175 000 Mk. be-
willigt. Durch dieſe Nebenbahn erhält der
noch wenig von Bahnen berührte Theil des
Querfurter Kreiſes, der u. A. ſehr ergiebige
Sandſteinbrüche beſitzt, eine bequeme und
direkte Verbindung mit Halle, der Thüringer
Bahn (Naumburg) und der Unſtrutbahn.
Eine Verbindung der Städte Querfurt und
Allſtädt, die beide jetzt ſog. Sackbahnen haben,
iſt dringend erwünſcht und wohl nur noch
eine Frage der Zeit.

Wörmlitz, 2. Okt. Geſtern Nachmittag
erſchreckte Feuerlärm unſere Dorfbewohner.
Die Scheune des Gutsbeſitzers E. Recke ſtand
in Flammen und für den anliegenden Stall
des Gutsbeſitzers Jache war größte Gefahr
vorhanden. Deshalb wurde das Vieh in
Sicherheit gebracht und die Nachbargrundſtücke
durch die Wörmlitzer und Böllberger Spritze
geſchützt. Ein Zug der Halleſchen Feuerwehr
bekämpfte nun mit Erfolg den Brandherd und
konnte nach einigen Stunden wieder abrücken.
Das Feuer iſt durch kleine Kinder angelegt
worden.

Dieskau, (Saalk.), 1. Okt. Herr Baron
v. Bülow feierte heute mit ſeiner Gattin
die ſilberne Hochzeit. Zahlreiche Ehrungen
und Blumenſpenden wurden aus hieſigen
Kreiſen dem hochvererhrten Jubelpaare zu theil.

Stumsdorf, 1. Okt. General Feld-
marſchall Graf von Blumenthal iſt z. Zt.
im Hauſe ſeines Schwiegerſohnes, des General-
leutnants von Oettinger, in dem benachbarten
anhaltiſchen Orte Quellendorf erkrankt,
und ſoll jetzt eine Verſchlimmerung der
Krankheit eingetreten ſein.

Voigtſtedt, 2. Okt. Heute Nachmittag
125 Uhr ſtürzte beim Wiederaufbau der ab-
gebrannten Schloßſcheune ein Theil des Ge-
rüſtes ein, der zu ſchwer mit Mauerſteinen
belaſtet war, und riß zwei Maurer, Holbe
und Kämmerer, mit in die Tiefe, wo ſie
mit Kopf- und Handwunden und Verſtauchungen
aufgehoben wurden. Glücklicherweiſe hatten
ſich die Verunglückten nach einigen Ohnmachts-
anfällen wieder ſoweit erholt, daß ſie ihr
Heim allein aufſuchen konnten. Dem Maurer
Kolbe gelang es, ſich im Stürzen noch an
einen Gerüſttheil feſtzuhalten, doch mußte er
geraume Angſtaugenblicke ausſtehen, 15 Fuß
über dem Steingewirre in der Luft ſchwebend,
ehe ſeine Kollegen ihn mittels einer Leiter
retten konnten, gerade in dem Moment, als
ihn die Kräfte zu verlaſſen drohten.

Vermiſchtes.
Rom, 2. Oktober. Unbekannte Diebe raubten

den Geldſchrank der Kongregation der heiligen Nota,
deren Gemächer über dem Moſaikenſaal des Vaticans
liegen, aus. Darin befanden ſich 380000 Lire Eiſenbahn
Obligationen. Der Vatikan unterließ die Anzeige
an die italieniſche Polizei telegraphirte aber die
Nummern der Obligationen ins Ausland.

Kleines Feuilleton.
Die Ueberfüllung der DP-Züge. Jn

der letzten Zeit ſind durch die Blätter Be-
ſchwerden darüber gegangen, daß in D-Zügen
auch dann von Reiſenden die Bezahlung der
Platzgebühr gefordert wurde, wenn ſie infolge
der Ueberfüllung des Zuges auch gar keinen
Platz mehr in Beſitz nehmen konnten. Für
die weiteſten Kreiſe wird daher die Erläuterung
von großem Jntereſſe ſein, die der Präſident
der Eiſenbahndirektion Berlin, Wirklicher Ge-
heimer Regierungsrath Kranold dem „B. T.“
übermittelt hat: Es findet für die D-Züge
ein Vorverkauf von Platzkarten ſtatt, wobei
jedem Reiſenden auf Grund einer Laufkarte
ein beſtimmter numerierter Platz im Zuge
überwieſen wird. Nach Schluß des Vor-
verkaufs werden zwar von den Fahrkarten-
ausgabeſtellen noch Platzkarten verkauft, die-
ſelben ſind aber unnumeriert, da die Aus-
gabeſtelle nicht mehr im Beſitz der Laufkarte
iſt und deshalb nicht wiſſen kann, ob und
welche Plätze im Zuge noch frei ſind. Jn-

folgedeſſen hat der betreffende Reiſende einen
Anſpruch auf Ueberweiſung eines numerierten
Platzes nur dann, ſofern im Zuge noch Plätze
frei ſind. Jſt dies nicht der Fall, und unter
läßt der Reiſende die Fahrt oder kann ihm
auch während der Fahrt ein Platz nicht an-
gewieſen werden, ſo ſteht es ihm frei, ſich die
Nichtbenutzung der Platzkarte durch den Zug-
führer beſcheinigen zu laſſen und die gezahlte
Platzgebühr zurückzufordern. Keinesfalls iſt
der Reiſende, dem ein Platz im D-Zuge nicht
überwieſen werden kann, verpflichtet, eine

Platzkarte zu löſen. bAlles ſchon einmal dageweſen! Der
„Lok. Anz.“ ſchreibt: Wir hatten kürzlich von
zwei Schwarzen aus unſeren Kolonien ge-
meldet, die als Paukenſchläger und Glocken-
ſpieler in Muſikkorps unſerer Garderegimenter
eintreten ſollten. Nun gemahnt die Mohren-
ſtraße mit ihrem Namen an einen ganz gleichen
Vorgang in der preußiſchen Armee. Nur liegt
er faſt zweihundert Jahre zurück und betraf
die Spielleute eines ganzen Regiments.
Friedrich Wilhelm I hatte nämlich für ſeine
bekannte Rieſengarde zu Trommlern und
Pfeifern nur Schwarze genommen, die er aus
der von ſeinem Großvater begründeten
afrikaniſchen Kolonie Groß Friedrichsburg
rekrutirte. Auch als die Kolonie im Jahre 1720
durch Verkauf an die Holländer überging,
wurden die Spielleute weiter von dort be-
zogen. Die ſchwarzen Muſiker waren auf
einer Parzelle der vom König angelegten
Friedrichſtadt kaſernirt. Als ſich dann ſpäter
ihrem Hauſe weitere Gebäude angliederten
und ein ganzer Straßenzug entſtand, erhielt
dieſer zur Erinnerung an ſeine exotiſchen
erſten Anſiedler die Bezeichnung „Mohren-
ſtraße“.

Hork von Wartenburg. Am 4. Okt.
ſind es ſiebzig Jahre, daß Generalfeldmarſchall
Hans David Ludwig Hork, Graf von Warten-
burg, in Klein-Oels bei Breslau ſtarb, eine
der gefeiertſten Perſonen aus der Zeit der
deutſchen Befreiungskriege gegen Napoleon I.
Nach einer an Abenteuern reichen Jugend be-
theiligte er ſich an dem unglücklichen Feldzug
von 1805 bis 1806, und wurde mit der von
ihm geführten Nachhut des Blücher'ſchen Korps
bei Lübeck gefangen. Nach ſeiner Auswechslung
wurde er Generalmajor und bemühte ſich, die
gewonnenen Erfahrungen bei den ihm unter-
ſtellten Truppen zu verwerthen. Entſcheidend
in den Gang der Ereigniſſe griff er bekannt-
lich ein, als er mit dem preußiſchen Hilfskorps
die Nachhut des auf dem Rückzuge aus Ruß-
land befindlichen Armeekorps Macdonalds
übernahm. Nach längerem Zögern entſchloß
ſich York am 29. und 30. Dezember 1812
zum Abſchluß der Konvention bei Tauroggen,
durch die das preußiſche Korps ſich neutral
erklärte. Es war dies ein völlig ſelbſtſtändiger
Schritt, deſſen Tragweite York ſehr wohl
kannte, denn in ſeinem Bericht an den König
aus Tilſit ſchrieb er: „Majeſtät, wenn General
York gefehlt hat, ſo wird er auf dem Sand-
haufen eben ſo ruhig, wie auf dem Schlacht
feld die Kugel erwarten.“ Er betheiligte ſich
noch an dem Feldzuge 1813 bis 1814, erlebte
dann eine Reihe von Zurückſetzungen, die ihn
veranlaßten, den Abſchied zu nehmen. Nach-
träglich, im Jahre 1821, wurde er zum Feld-
marſchall ernannt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. Oktober Milde, vielfach trübe und Regenfälle.

Stark windig. Strichweiſe Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Wie kann man Kinder, die

nicht gerne essen, dennoch

kräftig ernähren und raseh

fördern?

Man gebe ihnen Suppe aus „Toril“,
bereitet oder gebe anderen Suppen, Ge-
müſen c. Toril“ hinzu. „„Toril
iſt Fleiſchextrakt aus beſtem Ochſenfleiſch

mit kräftigenden und nahrhaften Sub-
ſtanzen.

S Man verlange überall „Toril“-.

Seiclen Sanmte See et
Bluſen liefern wir direkt an Private.

Man verlange unſere Muſter.

von Elten Keussen, Krefels.
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Bekanntmachung.
Vom 1. Oktober ab iſt der Sprech-

verkehr zwiſchen Merſeburg einer-
ſeits und Eythra anderſeits zu
gelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
20 Pfg.

Merſeburg, den 2. Okt. 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.

Jm Namen
des Königs!

Jn der Strafſache gegen die
Wittwe Friederike Poſer geb.
Künne in Keuſchberg geb. am
1. September 1859 in Langenberg
(Reuß j. L.) evangeliſch, nicht be
ſtraft, wegen öffentlicher Beleidigung
hat das Königliche Schöffengericht
in Merſeburg in der Sitzung vom
11. September 1900, an welcher
Theil genommen haben:

von Borcke, Amtsgerichtsrath,
als Vorſitzender;

Günther, Auguſt, Landwirth,
Steckner, Ernſt, Kaufmann,

als Schöffen,
Jahrmann, Amtsanwalt,

als Beamter der Staatsanwaltſchaft;
Liecke, Aſſiſtent,

als Gerichtsſchreiber,
für Recht erkannt:

daß die Angeklagte der öffentlichen
Beleidigung des Polizeidieners
Dunker in Dürrenberg ſchuldig
und deshalb unter Auferlegung der
Koſten mit 10 Mark Geldſtrafe im
Nichtbeitreibungsfalle mit 2 Tagen
Haft zu beſtrafen, daß der Beleidigte
befugt, die Urtheilsformel innerhalb
3 Wochen nach Rechtskraft je einmal
in dem in Dürrenberg erſcheinenden
Lokalblatte und im hieſigen Kreis-
blatte auf Koſten der Angeklagten
bekannt zu machen. (2724

gez. von Borcke. gez. Liecke.
Nur Donnerstag, d. 4. Oktober

und Freitag. d. 5. Oktober
Rheinhessischen

o Weiss wein, o
vorzüglichen Tisch- und Bowle-
Wein vom PFass à Liter 60 Pfg.

empfiehlt

A. Welzel.
e J J rIunuunceecòà en anderNee 7 Zn

52 Beste woAnstriehtarte

für fuzzböden er
T e xy eD. Fritze s S

ein-Oel-lLackf-

aus reinen Bernstein fabricirt

Kein Spirftuslaek 4-
4 Trocknet in 6--8 Stunden deckt

besser als Oelfarbe und steht so
blank wie Lack; übertrifft an
Haltbarkeit und Eleganz jeden
bisher bekannten Anstrich.
Die Lackfarbe wird streichtfertig
geliefert und kann von Jeder-
mann selbst gestrichen werden.

r

mr

t v v

n äünh r rr

Der Allein- Verkauf
von BernſteinOellackfarben

für O. Fritze-- Berlin iſt nur bei

Oskar Leber
Drogen u. Farbenhandlung,

16 Burgstrasse 16.
Die Lackbüchſen von O. Fritze,

Berlin, find mit (2727
blau-weißem Etiquett

verſehen, was wohl zu beachten iſt.

Fahrräder,
Nähmaſchinen,
Continental Wringmaſchinen,

Waſchmaſchinen
und Wäſche-Mangeln,

neueſte Konſtruktion, empfiehlt billigſt

Z Bustav Schwendler
ca 9Merſeburg. Karlſtraße.

r

Merſeburg, den 1. Oktober 1900.
P. P.Mit Gegenwärtigem geſtatte ich mir gehorſamſt, Jhnen die ergebenſte

Mittheilung zu machen, daß ich mit heutigem Tage

M Burgstrasse [3 ein
ChocoladenConfituren Geſchäft

verbunden mit dem Verkauf von

Kaffee, Cacao, Thee, Maccaroni, verſchied.
Nudeln, feinſtes Kaffeegebäck c.

eröffnet habe.
Durch den Bezug von Waaren aus nur erſten Häuſern bin ich in

der Lage, den Anforderungen meiner Kunden in jeder Weiſe gerecht zu
werden. Jch bitte höflichſt, bei Bedarf meinem Unternehmen Jhre gütige
Unterſtützung nicht verſagen zu wollen und zeichne

2707) HochachtungsvollPauline Krahl.
Merſeburg, den 1. Oktober 1900.

P. P.
Hierdurch theile ich ergebenſt mit, daß ich mein ſeit

90 Jahren betriebenes

Tapiſſerie- u. Poſamenten-
Geſchäft

mit dem heutigen Tage käuflich an Frl. Friederike Schmidt
übergeben habe. Für das mir in ſo reichem Maße erwieſene
Vertrauen und Wohlwollen herzlichſt dankend, bitte ich, dieſes
auch gütigſt auf meine Nachfolgerin übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Friederike Zarth.
Auf Vorſtehendes höflichſt Bezug nehmend, erlaube ich

mir anzuzeigen, daß ich übernommenes Geſchäft unter derſelben
Firma in bisheriger, ſtreng reeller, bewährter Weiſe fortführen
werde. Es ſoll mein ganzes Beſtreben ſein, den Wünſchen
aller mich Beehrenden gerecht zu werden.

Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen
zu wollen und das meiner Vorgängerin erwieſene Vertrauen
auch auf mich zu übertragen, zeichne hochachtungsvoll ergebenſt

Friederike Schmidt. F2708)

94
vm2z in Preislagen von M. 1,20,

1,40, 1,50, 1,60, 1,70, 1,80,

ebrammie
1,90, 2, per Kilo
entſprechen den höchſten
Anforderungen an Wohl-
geſchmack, Ergiebigkeit u.

Kraft.

Das

MöbelTransportgeſchäft

Karl AUlrich jun.
ſich bei vorkommenden Fällen

(4430
hält

S beſtens empfohlen.

Putz Magazin
J st. B. Pulvermacher.,

Grösstes Special-Geschäft
Garnirter Damen- Hüte

jeder Preislage und Geſchmacksrichtung. (2730
Atelier für Anfertigung u. Modernisirung

von Hüten.
Alle Puhtzartikel in reichſter Auswahl u. billigſt.

ma

Unterhemden,
S Unterjacken Unterhosen

in reiner Wolle Halbwolle Vigogne --Baumwolle.
Sehr grosse Auswahl in Qualitäten und Grössen. (2731

H. Schnee Nachf., A. Ebermann,
Halle a. S. Grosse Steinstrasse 84.

a nFür die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

W Casino.
Donnerſtag, den 4. Oktober 1900:

Grosses humor. Gesangs- Concert der beliehten
Leipziger Sänger aus dem Arystallpalast.

Bischoff. Seidel, Klein, Jentsch, Schmidt, Schewitzer, Cortum, Metz.
VUVngeahnter Lacherfolg!

Mit vollſtändig neuem Programm. U. A.: Malerſtreiche.
Von packender Wirkung.

De Neu! Li-Hung-Tſchang als Friedensſtifter!
Hochaktuell. Original-Potpourri, verfaßt u. vorgetragen v. Arthur Seidel c

NB. Obige Sänger repräſentiren das beſte Enſemble in dieſem Genre
und haben die alleinige Berechtigung, ſich „Leipziger Sänger aus dem
Kryſtallpalaſt“ zu nennen.

Anfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pfg.Billets im Vorverkauf zu 50 Pfg., ſind bei den Herren K. Hennicke
Bahnhofſtr.; Heinr. Schultze jun., kl. Ritterſtr. Kaufm. R. Schurig,
2715) Oberbreiteſtr. und im „Caſino“ zu haben.

Renelt'sRestaurant, Wein u. Austernhaus,
Steinstrasse 43. Halle a. S. Part. u. I. Ftage.
Empfehle: Tägl. pr. Holl. Austern, tr. Helgoländer
Hummern, grosse Oder-Krebse, ff. Beluga-Caviar,

Fasanen u. Wachteln in Champagnerkohl,
Leipziger Lerchen, (2707sowie alle Delikatessen der Saison

von à Gedeck 2 MarkDiners u. Soupers bis zu den gewähltesten.
Halte mich besonders einem hochwohllöblichen

Publikum bei ihren Einkäufen in Halle ergebenst empfohlen.
Mit vorzüglicher Hochachtung A. Renelt.

Ftagt- Theater Halle a. S.

Donnerſtag, den 4. Oktober:
Abends 71 Uhr:

Die JüdinGroße Oper in 5 Akten von Halévy.
Junge Vierländer Maſt-Gänſe und

Enten,
Echten Magdeburger Sauerkohl,

2 Pfund 15 Pfg.,
Echte Teltower Rübchen,

Jtl. Maronen,
Friſchen geräucherten Aal

Otto Hilmer,
früh. Zuſchneider b. W. Holle

an der ſtädt. Turnhalle,

Brauhausſtr. 4,
empfiehlt ſich zur Anfertigung

feiner Herrengarderobe.
Neueſte Muſter

ſtets zu Dienſten.

2667) empfiehlt (C. L. Zimmermann.
Af Pſätterin empfiehlt ſich in Soeben wieder eingetroffen:
4 8 a und außer dem
Hauſe Clara Bauer,
2728) Unteraltenburg 47 part.

Maggi zum i t19 e vV Hemüſe- u. Kraftſuppen,Eine renommirte Fabrik daggi s Gemüſe n ftſupp
irthſchaftli ſchinen f Maggi's Bonillon-Kapſeln,rn ſucht Ma rüchtigevertreter Emil Weidling,

Oberbreiteſtraße, Ecke Sirxtiſtraße.

gegen hohe Proviſion. Be- hwerber wollen ſich mit Be- Naturbutter 10Pfd.-Colli fre. M. 6.
ſchreibung ihrer bisherigen ff. Tafelbutter M. 7; 10 Pfd. feinſten

Blüthenhonig M. 5, z. Probe 10Pfd.
Colli halb Butter, halb Honig, M. 5,75.
D. Sälzer. Tluste 2729 via Breslau.

2 Dauerbrenner,
faſt neu, ſowie

2 Kochmaschinen
zu verkaufen. (2717Gr. Ritterstrasse 17.

Thätigkeit unter A. M. 107 an
Rudolf Mosse, Magde-
burg wenden. (2723

Zwei ſchöne, große
2 möblirtZimmer, rer Auncruürt,

1. Etage, auf Wunſch mit Pferde-
ſtall, zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.
Eine junge Dame ſucht frdl.

möblirtes Zimmer mit oder ohne
Penſion. Offerten J. D. 6 bis
zum 4. d. Mts. in der Exped. d.
Bl. niederzulegen. (2722

eMieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

er Stelle ſucht, verlange unſere

Ein freundlich möbl. Zimmer
mit Schlafkabinet mit oder auch
ohne Penſion kann ſofort oder auch
ſpäter bezogen werden. Zu erfragen O Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
in der Exped. d. Bl. (2721 l W. Hirſch Verlag, Mannheim.

D. Berichtaus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 1. Oktober 1900.

Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer

M. J m.
Kreis

F Weizen ErbſenM. M.Merſeburg SWeißenfels 13,50-14,80 15,00-15,80 14,00-17,00 13,50-14,00

Naumburg T SQuerfurt 14,90 S S

2
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